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„Mitten wir im Leben sind mit dem Tod umfangen“ 
 

Predigt über Martin Luthers Lied (EG 518) 
im Rahmen einer Predigtreihe zum 500. Reformationsjubiläum 2016/17 

12. März 2017, Bartholomäuskirche Brackwede 
 

Von Barbara Fischer 
_________________________________________________________________________________ 
 

Mitten wir im Leben sind 

mit dem Tod umfangen. 

Wer ist, der uns Hilfe bringt,  

dass wir Gnad erlangen? 

Das bist du, Herr, alleine. 

Uns reuet unsre Missetat, 

die dich, Herr, erzürnet hat. 

Heiliger Herre Gott, 

heiliger starker Gott, 

heiliger barmherziger Heiland, 

du ewiger Gott: 

lass uns nicht versinken 

in des bittern Todes Not. 

Kyrieleison. 

Mitten in dem Tod anficht 

uns der Hölle Rachen. 

Wer will uns aus solcher Not 

frei und ledig machen? 

Das tust du, Herr, alleine. 

Es jammert dein Barmherzigkeit 

unsre Klag und großes Leid. 

Heiliger Herre Gott, 

heiliger starker Gott, 

heiliger barmherziger Heiland, 

du ewiger Gott: 

lass uns nicht verzagen 

vor der tiefen Hölle Glut. 

Kyrieleison. 

Mitten in der Hölle Angst 

unsre Sünd’ uns treiben. 

Wo solln wir denn fliehen hin, 

da wir mögen bleiben? 

Zu dir, Herr Christ, alleine. 

Vergossen ist dein teures Blut, 

das g’nug für die Sünde tut. 

Heiliger Herre Gott, 

heiliger starker Gott, 

heiliger barmherziger Heiland, 

du ewiger Gott: 

lass uns nicht entfallen 

von des rechten Glaubens Trost. 

Kyrieleison. 

 

 

Gnade sei mit euch und Friede 

von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus. 

Amen. 
 

Liebe hier versammelte Gemeinde, 

Sie haben sich nicht abschrecken lassen! Nicht von dem eher unbekannten Lutherlied, um das es 

heute geht, nicht von der schwierigen Melodie, nicht von dem sperrigen Text, ja nicht einmal von 

dem unangenehmen Thema, das in ihm steckt: „Mitten wir im Leben sind mit dem Tod umfangen“. 

Ja, wissen tun wir das alle. Aber uns damit beschäftigen? Auch zu Luthers Zeiten haben sich die 

Menschen sicher nicht gerne mit dem Tod beschäftigt. Aber er war ihnen wohl näher als uns heute. 

Mütter starben oft bei der Geburt eines Kindes. Kinder schon häufig wenige Tage nach der Geburt. 

Und Krankheiten wie die Pest rafften gleich sehr viele Menschen dahin. Der Tod war allgegenwärtig. 

Von Kindesbeinen an. – Dank den Errungenschaften der modernen Medizin werden wir viel älter. 

Viele damalige Risiken, früh zu sterben, sind gebannt. Und auch den Tod und das Sterben haben wir, 

zumindest aus unserem Alltag, weitestgehend verbannt. Nur noch wenige Menschen sterben 

zuhause. Viele Menschen haben noch nie einen Toten gesehen. Sterbende zu begleiten, fällt 

manchen schwer. Es gibt eine große Unsicherheit und Angst im Umgang mit Sterbenden, dem 

Sterben und dem Tod. Und doch gilt auch heute, genauso wie zu Luthers Zeiten: „Mitten wir im 

Leben sind mit dem Tod umfangen“. 
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Jederzeit kann ganz plötzlich der Tod vor uns stehen, können wir oder ein Mensch, der uns nahe 

steht, mitten aus dem Leben gerissen werden: Wenn ein junger Autofahrer bei einem Verkehrsunfall 

stirbt. Wenn ein Kind den plötzlichen Kindstod erleidet. Wenn eine Mutter ihrer Krebserkrankung 

erliegt. Oder wenn ein Familienvater an einem Herzinfarkt stirbt. Plötzlich ist er da, der Tod, reißt uns 

aus unserem Alltag, bricht ein in unseren Alltag, stellt alles auf den Kopf und zeigt uns, dass er uns 

doch immer ganz nahe ist! Damit der Tod einen nicht unvorbereitet traf, entwickelte sich im 

Hochmittelalter der Gedanke des „Memento Mori“, „Gedenke des Todes“. Immer wieder sollte man 

sich mit der eigenen Vergänglichkeit beschäftigen und sich zu Lebzeiten auf den eigenen Tod 

vorbereiten. Bilder vom Totenreich, vom Jüngsten Gericht, von Hölle und Fegefeuer mahnten die 

Lebenden. Und auch in Liedern wurde des Todes gedacht:  

 

Im 11. Jahrhundert entstand der Wechselgesang „Media vita in morte sumus“ – also: „Mitten im 

Leben sind wir im Tod“. Ursprünglich wurde dieses Lied im Nachtgebet (der Komplet) in der 

Fastenzeit gesungen (also auch in der Passionszeit, die ja eine Buß- und Fastenzeit ist). Später wurde 

dieses Lied aber besonders als Prozessionslied gebraucht, wurde zudem auch bei Beerdigungen, in 

Notzeiten, bei Unglücksfällen und in der Schlacht gesungen. Es wurde sogar als „Schadenszauber“ 

eingesetzt, also um Gegnern „Schaden anzusingen“. Und dieses alte lateinische Lied und seine frühe 

deutsche Übersetzung diente Martin Luther als Vorlage für sein Lied: „Mitten wir im Leben sind mit 

dem Tod umfangen“. 

 

Martin Luther wollte keine neue Kirche gründen, sondern die bestehende Kirche und auch den 

Gottesdienst reformieren. Missstände prangerte er u.a. in seinen 95 Thesen an. Und die lateinische 

Messe sollte zu einem Gottesdienst werden, den alle verstehen konnten und an dem auch alle 

beteiligt waren, auch die Laien, die kein Latein konnten. Luther übersetzte die Bibel für seine 

Zeitgenossen verständlich, indem er dem Volk „aufs Maul schaute“. Und er suchte nach geistlichen 

Liedern, die alle verstehen und mitsingen konnten. Leider gab es da nicht viel. Und so setzte er sich 

daran, selbst Lieder zu schreiben. Allein zwischen 1523 bis 1524 schrieb er 24 von seinen insgesamt 

36 Liedern. Auch unser Predigtlied entstand 1524. Dabei schrieb er nicht alle Lieder neu, sondern 

griff auch häufiger auf Bekanntes zurück. Damit wollte er zum einen zeigen, dass er in der Tradition 

der rechten Lehre steht. Zum anderen konnte er so an Vertrautes anknüpfen, dies dann jedoch – 

zwar behutsam, aber doch deutlich – zu einem reformatorischen Bekenntnis umgestalten. Also 

mittelalterliche Tradition mit reformatorischer Innovation verbinden. So hat er es auch mit unserem 

heutigen Predigtlied gemacht. 

 

Die erste Strophe seines Liedes ist eine leicht veränderte Fassung einer deutschen Übertragung des 

alten lateinischen Liedes. Und er ergänzt noch zwei weitere Strophen. Die deutsche Übertragung des 

lateinischen Originals, die Luther überarbeitete, war im 15. Jahrhundert entstanden, damit bei den 

Prozessionen alle mitsingen konnten. Denn durch Prozessionsgesänge war es möglich, Ablässe zu 

gewinnen. D.h. dieses Lied sollte nicht nur an die Sterblichkeit ermahnen, sondern konnte auch 

benutzt werden, um sich von Sünden freizukaufen bzw. freizusingen. Zu Luthers Zeiten hatten die 

Menschen furchtbare Angst vor dem Leben nach dem Tod, denn immer wieder sahen sie Bilder von 

Hölle und Fegefeuer und hörten in Predigten, dass ihnen dies aufgrund ihrer Sünden bevorstand.  
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Durch Bußpraktiken und das Kaufen von Ablassbriefen versuchten sie ihr Sündenregister zu 

dezimieren und damit die Zeit ihrer Seele im Fegefeuer zu verkürzen, wie es so schön hieß: „Wenn 

das Geld im Kasten klingt, die Seele aus dem Fegefeuer in den Himmel springt“. Und auch durch 

mitgehen einer Prozession und durch das dabei Mitsingen dieses Liedes war dieser sog. Ablass 

möglich. 

 

Martin Luther benutzt nun ausgerechnet dieses Lied, um in ihm zu verdeutlichen, dass Ablass gar 

nicht nötig ist, weil wir vor Gott schon Gnade gefunden haben. Das Wort „Gnad“ hat er neu 

eingefügt: 

Wer ist der uns Hilfe bringt, 

dass wir Gnad erlangen? 

  

In der Vorlage hieß es „Huld“. Und neu ist ein Sündenbekenntnis: „Uns reuet unsre Missetat“. In 

seiner Vorlage hieß es:  

In mittel vnsers lebens zeyt 

im tod seind wir vmbfangen: 

wen suchen wir, der vnß hilffe geyt (gibt) 

von dem wir huld erlangen? 

 

Dann dich, herr, alleine? 

der du vmb unser missetat rechtlich zürnen thuost. 

Heiliger Herre gott, heiliger starcker gott, 

heiliger vnd barmherziger heiler, ewiger got, 

laß vns nit gewalt thuon des bitteren tods not. 

 

Luther ergänzt am Ende noch den Gebetsruf „Kyrie eleison“ , Herr erbarme dich. Mit seinen 

Änderungen verändert Luther die Vorlage formal nur minimal, inhaltlich theologisch aber gewaltig! 

Außerdem gibt er seinem Lied, als es 1524 erscheint, die Überschrift „lopsanck“, also Lobgesang! 

Luther selbst versteht sein Lied also als Lobgesang! Als Lobgesang auf die Erlösung. Er greift die 

Ängste seiner Zeitgenossen vor der Hölle auf, die ihn selbst auch lange Zeit gequält hatten, setzt 

dagegen jedoch die frohe Botschaft von der Barmherzigkeit Gottes: „Es jammert dein Barmherzigkeit 

unsre Klag und großes Leid“, und das Versöhnungsgeschehen und die Vergebung der Sünden: 

„vergossen ist dein teures Blut, das gnug für die Sünde tut“. 

 

Luther selbst sagt: Das „Liedlein“ Media in vita sumus „kehrt sich um“: „Ei mitten in dem Tod will ich 

das Leben finden“ oder an anderer Stelle:  „Mitten wir im Leben sind von dem Tod umfangen – kehr’s 

auch um: Mitten in dem Tode sind wir vom Leben umfangen“. Und zwar, das ist seine reforma-

torische Erkenntnis, durch den Glauben. Im Lied verdeutlicht er das durch die kunstvolle Struktur, die 

eine Wortkette durch alle Strophen bildet. Es beginnt in der ersten Strophe mit dem Wort „Leben“. 

Dann folgt am Anfang und Ende der ersten und am Ende der zweiten Strophe dreimal das Wort 

„Tod“, ebenso dreimal das Wort „Hölle“, dann nur noch zweimal das Wort „Sünde“, das am Schluss 

durch „Glauben“ ersetzt wird und dahinein mündet, also: Leben – Tod – Hölle – Sünde – Glauben. 
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Durch den Glauben finden wir mitten im Tod das Leben. Deshalb bezeichnet Luther das Lied auch als 

Lobgesang, auch wenn das zunächst merkwürdig anmutet! Denn:  

 

„Ei mitten in dem Tod will ich das Leben finden“ 

 

Und wie geht es uns nun heute mit dem Lied? Fremd ist die Sprache. Fremd sind auch die Bilder und 

die dahinterliegenden Vorstellungen. Besonders die Höllenvorstellungen des Mittelalters sind uns 

doch sehr fremd. Und doch ist das Wort „Hölle“ ganz und gar nicht aus unserem Sprachgebrauch 

verschwunden: Menschen erleben, dass etwas „die Hölle ist“ oder dass sie „durch die Hölle“ gehen. 

Dabei siedeln wir die Hölle aber nicht mehr im Jenseits, sondern im Diesseits an. 

Auch eine „Höllenangst“ kennen wir. Wenn Menschen heute angesichts ihres bevorstehenden Todes 

Angst haben, dann ist das meistens weniger Angst vor dem, was nach dem Tod kommt, als vielmehr 

Angst vor dem, was kurz vorher ist: die Angst vor dem Sterben, vor der Art des Sterbens, besonders 

Angst vor Schmerzen, Angst vor einem langen qualvollen Sterbeprozess, dem man hilflos ausgeliefert 

ist. Die Medizin ermöglicht oft Lebensrettung. Aber oftmals wird auch der Sterbeprozess durch die 

medizinischen Maßnahmen verlängert, wie durch Beatmung, künstliche Ernährung, durch 

Reanimation, Dialyse, usw. Die Ärzte sind zur Lebensrettung verpflichtet. Aber es ist auch wichtig 

dann, wenn Heilung nicht mehr möglich ist, und durch Leiden nur noch der Sterbeprozess verlängert 

wird, das unweigerliche Sterben auf gute und menschenwürdige Weise zu begleiten. Dazu ist es 

wichtig, den Patientenwillen zu kennen. Patientenverfügungen sind da eine gute Hilfe. Auf der 

Palliativstation werden darüber hinaus mit Sterbenskranken Gespräche geführt, ob z.B. noch 

reanimiert werden soll oder diese Maßnahme unterlassen wird. 

 

Halt und Trost im Glauben suchen Menschen angesichts des Todes auch heute immer wieder. 

Sterbende und ihre Angehörigen suchen oftmals das Gespräch mit der Seelsorge, versuchen im 

Gespräch ihre Gefühle in Worte zu fassen oder wünschen sich einfach nur, dass jemand da ist. 

Manchmal erleben sie ungeahnt tiefe Begegnungen am Lebensende. Nach einem guten Gespräch 

mit seiner Frau, seinen Kindern und dem Arzt hatte ein schwer krebskranker Mann den Wunsch, mit 

seiner Familie zu beten. Mit ach und krach versuchten sie gemeinsam ein Vaterunser, so lange 

hatten sie es nicht mehr gesprochen. Aber nun suchten sie in diesen Worten Halt. Später wünschte 

er sich dann auch noch eine gemeinsame Abendmahlsfeier, um Kraft zu schöpfen für das, was auf sie 

alle zukam. Zwei Tage nach dem gemeinsamen Abendmahl starb er. 

 

Martin Luther redet die Ängste der Menschen nicht klein. Aber er setzt dem Schrecken des Todes die 

Hoffnung des Glaubens entgegen. Gottes Erbarmen vertraut sich Luther an. Im Glauben lässt er sich 

fallen und weiß: 

„Mitten wir im Leben sind von dem Tod umfangen“ und zugleich: 

„Mitten in dem Tode sind wir vom Leben umfangen“. 

 

Und der Friede Gottes,  

welcher höher ist als alle Vernunft, 

bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus.  

Amen. 


